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Das Ergebnis dieser Untersuchungen zeigt einmal mehr, daß die irage-
stellung nach den Ursachen der großen Schwankungen unserer Garnelenfänge 
' und nach der optimalen Nutzung der Bestände weit komplexer ist, als man 
vor kurzem allgemein annehmen durfte. Außer der Abhängigkeit, die zwischen 
den Fangerträgen und der Wassertemperatur gefunden wurde, muß jetzt auch 
dem Faktor Wegfraß, der seinerseits aber nur einen Teil der auf den Be-
stand einwirkenden natürlichen Sterblichkeit ' ausmacht, große Beachtung 
bei der Formulierung eines populationsdynamischen Gesamtmodells geschenkt 
werden. Weitere in diesem Zusammenhang sehr wichtige Gesichtspunkte wer-
den zur Zeit noch vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei bearbei-
tet, 110 die Frage der Fluktuation in ,der Nach1fuchsmenge der Garnelen, 
die sie beeinflussenden Faktoren sowie die Frage des Austausches von 
Garnelenbeständeil benachbarter Gebiete und die der fischereilichen Zeh-
rung am Bestand (Markierung). Der überragende Einfluß, der natürlichen 
Faktoren auf den Garnelenbestand ist durch diese Untersuchungsergebnisse 
einmal mehr hestätigt worden. Demgegenüber ist der Einfluß der Fischerei 
auf den Bestand offensichtlich von geringerer Bedeutung. Die Ergebnisse 
,machen auch deutlich, ' wie wenig sinnvoll unter den gegebenen Umständen 
etwa Schonmaßnahmen sind, weil die die Größe des Bestandes auf den Fang-
plätzen bestimmenden hauptsächlichsten Faktoren absolut unbeeinflußbar 
sind. 
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Verschiedene biologische Heringsgruppen in der Ostsee 
Der Mathematisch Naturwissenschaftlichen Fakultät ~iel wurde vo~ Be-
richterstatter Ende 1964 eine Dissertation vorgelegt, die unter Lei-
tung von Prof. KÄNDLER im Institut für Meereskunde angefertigt wurde. 
Sie behandelt die Frage, ob man die in der Ostsee festgestellten ver-
schiedenen biolofischen Heringsgruppen außer an den üblichen meristi-
schen Merkmalen (Wirbel- und Flossenstrahlenzahl) auch an der Struktur 
und Gestalt der Heringsotolithen (Gehörsteine) feststellen kann. Die 
Untersuchung, die an etwa 9 000 Hed.ngen aus verschiedenen Ostseege-
bieten vorgenommen wurde, ergab, daß eine Trennung der biologischen 
Gruppen mittels Otolithen möglich ist. Es konnten insgesamt drei ver-
schiedene Otot'ithentypen (A, B, C) gefunden werden, die sich sehr deut-
lich in ihrem Verhältnis von Länge zu Breite, in der Anlage des Larven-
kerns der Otolithen, ihren Sekundärringen, ferner dem Vorhandensein 
einer kleinen Einkerbung im unteren Otolithenrand (Excisura minor) 
unterscheiden. Tiere mit Otolithen vom Typ A (kleiner Larvenkern, Se-
kundärring, kleiner erster 'Vinterring, große Excisura minor in der 
Otolithenlängsachse) waren in der Regel Frühjahrslaicher der westlichen 
Ostsee, die sich bekanntlich durch besonders niedrige Wirbel- bzw. Fl08-
senstrahlenwerte auszeichnen. 
Tiere mit .Otolithen vom Typ B (große Larvenkerne, großer erster Winter-
ring, kleine ,Excisura minor nicht in der Otolithenlängsachse verlaufend, 
oft auch fehlend) wiesen sich als Herbstlaicher (Heringe, die im Herbst 
in Küstenferne laichen) aus, die höhere Wirbel- und Flossenstrahlen:-
werte haben. 
Gleichzeitig konnte durch diese Art der Trennung nach Otolithentypen 
auch das Verbreitungsgebiet für die beiden oben genannten biologischen 
Gruppen außerhalb der Laichzeit festgelegt werden. Es zeigte sich, daß 
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sie beide gemischt im westlichen Teil der Ostsee bis einschließlich Born-
holm angetroffen werd.en. 
Tiere mit Oto1ithen vom Typ C (gr.oße 'kompakte Otolithen, kleiner erster 
Winter.ring, Vielzahl der lVinterringe nach dem dritten Jahr, häufige Kri-
stallini tät am Otoli,thenrand) hielten sich fast ausschließlich im tiefe-
ren Wasser zwischen Bornholm und "otland auf. Die Heringe dieses Types 
ha tten auffall end große K'opfe und Augen im Verhäl tnis zur Länge des Fi-
sches . Das trat noch deutlicher zutage, wenn die Tiere abgelaicht hatten. 
In diesem Stadium waren .sie als Hungerform anzusprechen, fast fettlos , 
trocken im Fleisch, aber dennoch schmackhaft. Dazu kommt noch, daß diese 
Tiere auf längeren Fangreisen besser haltbar sind. 
Mit diesen Untersuchungen konnte ein weiterer Beitrag zur Frage der 
Klärung der "Rass,en" unserer Ostseeheringe geleistet ,werden, die vor rund 
70 Jahren zum ersten Mal von REINCKE aufgegriffen wurde, später aber im 
Vergleich mit den Untersuchungen der Nordseeheringe kaum mehr Beachtung 
fand. (Die Dissertation wird demnächst im Auszug in einer der wissen-
schaftlichen Zeitschriften veröffentlicht). 
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Englische Markierungen am Taschenkrebs (Cancer pagurus) 
Während der Jahrestagung des Internationalen Rates für Meeresforschung 
1964 in Kopenhagen wurden von englischer Seite Untersuchungsergebnisse 
über Markierungen an den bei uns unter dem Namen Helgol änder Taschen-
krebs bekannten r~abben (Cancer pagurus) mitgeteilt. Die Engländer be-- . 
dienten sich dabei einer neuartigen Markierungsmethode, die es erlaubt, 
Taschenkrebse und andere Kurzschwanzkrebse über mehrere Häutungen mar-
kiert zu halten. Sie verwendeten dazu eine sog. "Nahtmarke" (suture tag). 
Bei dieser Methode werden 2 Löcher, die 13 mm voneinander entfernt auf der 
Nahtlinie liegen, in der der Panzer des Kopfbruststückes während der Häu-
tung aufspringt, gebohrt. Durch diese Löcher wird der Befestigungsdraht 
einer normalen Scheibenmarke ' gezogen und im darunterliegenden Muskel ver-
ankert. DA.s Tier kann sich häuten, ohne die Marke zu verlieren . Bei frühe-
ren Markierungsexperimenten hat man Markierungsmarken einfach an den Sche-
ren der Taschenkrebse befestigt . Diese Markierungsmethode erlaubte jedoch 
nur, die Tiere bis zur nächsten Häutung markiert zu halten. 
In den Jahren 19159 und 1960 wurden insgesamt 1 228 '{rabben an der Ost-
küste Englands markiert, von denen 4415(=36%) zurückgefangen wurden. Wei-
tere 7915 Krabben wurden in den Jahr,en 1960 und 1961 an der Ostküste 
Schottlands markiert, von denen bisher etwa 30 ~ wiedergefangen wurden. 
Schließlich wurden in den Jahren 1962 und 1963 an der Küste von Yorkshire 
(Ostküste Englands) 2 000 Krabben markiert, von denen 243, d.h. 12 '1>, in-
zwischen wiedergefangen wurden. 
Diese Markierungsexperimente erlauben einen interessanten Einblick in die 
Wanderung der Taschenkrebse an der ostenglischen Küste. Bemerkenswerter-
wei se besteht ei.n Unterschied in der Wanderakti vi tät zwischen Männchen 
und Weibchen. Von 136 rückgemeldeten männlichen Taschenkrebsen wurden 
95 'I> in einer Entfernung von weniger als 15 sm vom Aussetzo.rt wiederge-
fangen und nur 2 waren mehr als 20 sm gewandert. Dagegen waren 24 'I> der 
wiedergefangenen Weibchen weiter als 20 sm gewandert. Während der nord-
